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«Wir spielten vielleicht 
etwas ungestüm»
ADELBODEN Das Trio Eclipse hat am Or-

pheus-Wettbewerb den zweiten Preis 

erhalten und bespielt am Samstag die 

Dorfkirche. Nebst Brahms, Beethoven 

und Bartók führen die drei Musiker auch 

ein Stück auf, das mit Harmonie «spar-

tanisch» umgeht.

SANDRA BUOL

Sie haben sich während des Studiums 
an der Musikakademie Basel kennenge-
lernt und erst kurz vor dem Orpheus-
Wettbewerb im Dezember 2015 zum 
Trio zusammengetan: Lionel Andrey 
(Klarinette), Sebastian Braun (Violon-
cello) und Benedek Horváth (Klavier). 
Diese Spontaneität habe möglicherweise 
auch zum Wettbewerbserfolg geführt, 
meint Sebastian Braun. «Wir spielten 
sehr spontan und frisch und vielleicht 
etwas ungestüm», erinnert er sich. Ob-
wohl alle drei nebst dem «Eclipse»-Pro-
jekt viel beschäftigt sind, versuchen sie, 
diese Unbekümmertheit aufrechtzuer-
halten: durch blockweises Proben und 
genügend Freiräume für andere Projekte 
dazwischen. «Jeder von uns ist auch so-
listisch tätig», sagt Braun. 

Mit Taktgeber durch die Uraufführung

Am Samstagabend führt das Trio in der 
Dorfkirche das Stück «Résonance» des 
Basler Jungkomponisten Michael 
Künstle auf. Dieser beschrieb sein Werk 
gegenüber dem «Frutigländer» wie folgt: 

«Résonance spielt mit dem Nachklang, 
mit der Resonanz eines Instruments und 
des Raums. Mit Harmonie geht das Stück 
spartanisch um.» Keine einfache Auf-
gabe für die Musiker. «Es ist ein sehr in-
teressantes, rhythmisch simples und zu-
gleich doch enorm anspruchsvolles 
Stück», sagt Violoncellist Sebastian 
Braun. Obwohl die einzelnen Stimmen 
auf den ersten Blick nicht sehr kompli-
ziert aussehen würden, sei man als En-
semble auf ein technisches Hilfsmittel 
angewiesen, um dem «minimalistischen, 
ja gar mechanischen» Charakter des 
Stücks gerecht zu werden. Das heisst: 
die drei Musiker spielen mit einem so-
genannten Click im Ohr, einem Metro-
nom, das ihnen den Takt vorgibt. 

Die Uraufführung eines Musiktitels ist 
für das Trio etwas ganz Besonderes. 
«Weil man da ganz eng mit dem Kom-
ponisten zusammenarbeitet, erhält man  
auch Einsicht in den Entstehungspro-
zess», sagt Braun. 

Nebst Künstles Komposition werden 
die drei Kammermusiker auch traditio-
nell klassische Stücke zum Besten geben: 
Beethovens «Gassenhauer»-Trio, ein 
Klarinettentrio von Brahms und ein 
Volksmusikstück von Bartók. Für die 
Musiker bedeutet dieser Mix eine gelun-
gene Abwechslung. Zudem sei es auch 
für das Publikum interessant, meint 
Braun. «Es kann beobachten, wie Kom-
ponisten verschiedenster Stilrichtungen 

mit den klanglichen Möglichkeiten unse-
rer drei Instrumente umgehen.»

Von hier aus weiter

Das Trio Eclipse hat Ende Dezember des 
vergangenen Jahrs am Orpheus-Nach-
wuchswettbewerb den zweiten Platz ge-
wonnen – von rund 20 Teilnehmern. Sie 
erhielten dafür einen Preis von 2000 
Franken und die Möglichkeit, am Swiss 
Chamber Music Festival zu spielen. Die 
drei freuen sich, nach Adelboden zu 
kommen. «Es ist für uns eine tolle Mög-
lichkeit und ein Sprungbrett für eine En-
semble-Karriere», sagt Braun. 

Beim Auftritt vom Samstag in der 
Dorfkirche wird es aber nicht bleiben. 
«Durch den Preis können wir an einigen 
wichtigen Festivals hier in der Schweiz 
auftreten und wichtige Bekanntschaften 
machen», erklärt er. In den nächsten 
Monaten spielt das Trio auch noch am 
«MusicCircle» in Andermatt und macht 
Aufnahmen für den französischen Klas-
sik- und Jazzsender France Musique. 
«Zudem ist die Produktion eines Musik-
videos in Planung», erzählt Braun. 

Zunächst aber steht das Konzert in 
Adelboden auf dem Programm. Dort soll 
vor allem eines deutlich werden: Trotz 
der unterschiedlichsten Tonquellen stre-
ben die Musiker eine klangliche Homo-
genität an. Was sie hinter ihrem Namen 
sonst noch verbergen (Eclipse = Verdun-
kelung), erfährt das Publikum vor Ort. 

Bilden zusammen das Trio Eclipse: (v.l.) Benedek Horváth (Klavier), Sebastian Braun (Violoncello) und Lionel Andrey (Klarinette).  BILD ZVG

Den stilistischen 
Ausflug gewagt
ADELBODEN Mit einem mitreissenden, volksmusikalisch-klassischen Auftritt 

setzte die Hanneli-Musig einen neuen Akzent im Programm des Swiss Chamber 

Music Festivals. 

RETO KOLLER

Polka, Mazurka, Walzer: Rhythmen, wel-
che jeder Volksmusikfreund kennt, waren 
auch Klassik-Grössen wie Haydn, Schu-
bert, Dvořák und Rachmaninov wohlbe-
kannt. Wer es nicht glaubte, wurde am 
letzten Mittwoch in der fast vollen Adel-
bodner Dorfkirche eines Besseren belehrt. 
«Wir wagen heute einen stilistischen Aus-
flug in die Volksmusik», kündete Festival-
leiterin Christine Lüthi an. 

Wer könnte dieses «Grasen über dem 
Zaun» besser begleiten als die sechs 
Hanneli-Musikanten um den bekannten 
Multi-Instrumentalisten Ueli Mooser, 
welche als Erneuerer der traditionellen 
Volksmusik gelten? Sie führten das Pub-
likum mal im furiosen Tempo der slawi-
schen Volksmusik, mal im gemächlichen 
Walzertakt durch bekannte und weniger 
bekannte Werke der Klassik. Wer wusste 
schon, dass der russische Komponist 
Michail Glinka einen Ohrwurm aus Ga-
etano Donizettis Oper «Der Liebestrank» 
für vierhändiges Klavier umgeschrieben 
hatte? Die Hanneli-Musikanten schon. 
Sie schrieben das Werk noch einmal um, 
diesmal für zwölf Volksmusikerhände, 

wie Johannes Schmid bemerkte. Der Vi-
olinist brachte mit witzigen Anekdoten 
zu den Komponisten die Zuhörer zum 
Schmunzeln. 

Im zweiten Teil erklang ein Strauss von 
traditionellen Weisen, die teilweise aus 
der Sammlung von Hanny Christen 
stammen. Die Hanneli-Musig blieb wäh-
rend des ganzen Konzertes in überra-
gender musikalischer Flughöhe, doch 
ganz nahe am Volkston. Das macht ihr 
in der Schweizer Musikszene wohl nie-
mand so schnell nach.

Die Hanneli-Musig meisterte die Mischung von Klassik und Volksmusik vortrefflich.  

 BILD SABINE BURGER

«Es war ein Erlebnis, 
Ueli Mooser mit seiner 
Hanneli-Musig in der 
Kirche zu hören. Er war 
immer mein grosses 
musikalisches Vorbild.»

Werner Brügger, Adelbodner Volksmusiker

Neue Fussgängerbrücke eingeweiht
KIENTAL Im Frühling wurde die Brücke 

über den Spiggenbach mit einem Kran 

auf die Fundamente gehoben. Inzwi-

schen ist sie begehbar. Am Montag fand 

deshalb eine kleine Feier mit Gemeinde-

vertretern, Planern und Bauherren statt.

KATHARINA WITTWER

Nach einem Gewitter im Juli 2014 be-
schädigte der Spiggenbach die Beton-
trogbrücke in der Pochten im Kiental. 
Was im ersten Moment nach einer Ba-
gatelle aussah, entpuppte sich bereits 
am folgenden Tag als Totalschaden. So-
fort stellte sich für die Gemeinde Rei-
chenbach und die Bäuert Kiental die 
Frage nach einem Ersatzbau und dessen 
Finanzierung. 

Die Planung des Kraftwerkes im Spig-
genbach war damals soweit fortgeschrit-
ten, dass von einer neuen Zufahrt via 
Losplatte ausgegangen werden konnte, 
welche auch als Forststrasse benutzt 
werden kann. Dank dieser komfortablen 
Ausgangslage war nur noch ein Über-
gang für Fussgänger notwendig.

Bereits im Spätherbst des letzten Jah-
res waren die Vorbereitungsarbeiten 
im Bachbett sowie sämtliche Betonar-
beiten fertiggestellt. Im April 2016 
wurde dann die vorgefertigte Brücke 
aus Schweizer Lärchenholz in einer 
spektakulären Aktion ins Tal transpor-
tiert und mit einem Kran auf die Wider-
lager gelegt (der «Frutigländer» berich-
tete). Um künftigen Hochwasserschäden 
so gut wie möglich vorzubeugen, liegt 
die 1,2 Meter breite Brücke um einen 
Meter höher über dem Bach als ihre 
Vorgängerin. Die Spannweite beträgt 
eindrückliche 21,75 Meter. Die Paten-
schaft für Berggemeinden sicherte 
80 000 Franken zu. Der Restbetrag von 
12 000 Franken geht zulasten der Bäu-
ert Kiental und der Gemeinde Reichen-
bach.

Sämtliche Arbeiten wurden von ein-
heimischen Firmen ausgeführt. Alle am 
Bau beteiligten Planer, Bauherren, 
Handwerker und Gemeindevertreter 
trafen sich am Montag zu einer kleinen 
Einweihungsfeier vor Ort. 

Der Rundwanderweg Kiental–Losplatte–
Schlangenweidli–Kiental erfreut sich 
grosser Beliebtheit. Die einfache Route 
ist auch im Winter begehbar und dauert 
rund eine Stunde. Die Hälfte des Metall-
gitterbodens auf der Brücke ist nun mit 
Gummimatten belegt. Dies, damit auch 
Hunde ihre Herrchen ohne schmerzende 
Pfoten auf dem Spaziergang begleiten 
können.

Die Schweizer Patenschaft für Berggemeinden
Der Solidaritätsgedanke zwischen Berg 
und Tal führte 1940 zur Gründung der 
Schweizer Patenschaft für Berggemein-
den. Ihr damaliges Ziel, das Gefälle zwi-
schen wohlhabenden und wirtschaft-
lich benachteiligten Regionen unseres 
Landes abzubauen, hat noch heute Gül-
tigkeit. Die Patenschaft vermittelt pro-
jektbezogene Hilfe an finanzschwache 
Gemeinden, Genossenschaften, Korpo-
rationen usw. Wählen Spender ein spe-

zifisches Projekt aus, entstehen nicht 
selten längerfristige Patenschaften. An-
dererseits leistet die Patenschaft Direkt-
hilfe aus Mitteln ihrer jährlichen Sam-
melaktion oder aus Erbschaften.
Mitfinanziert werden unter anderem:
• Infrastruktur (Wasser- und Abwas-

seranlagen, Stromversorgungen)
• Massnahmen zur Pflege und Erhal-

tung der Alpen (Gebäude, Bodenver-
besserung)

• Schutzvorkehrungen gegen Natur-
gefahren (Aufforstungen, Lawinen- 
und Bachverbauungen, Waldpflege)

• Aufräum- und Wiederaufbauarbei-
ten nach Naturkatastrophen

• Ausbildung der jungen Generation 
(Kindergärten, Schulhäuser)

• Schaffen und Erhalten nachhaltiger 
Arbeitsplätze WI

Mehr Infos zur Patenschaft für Berggemeinden 
finden Sie in unserer Web-Link-Übersicht unter 
www-frutiglaender.ch.

21,75 Meter beträgt die Spannweite der neuen Fussgängerbrücke über den Spiggenbach.  BILD WI


